
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 31 (1941)

Heft: 22

Artikel: Was Ortsnamen verraten

Autor: B.P.B.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-641892

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 03.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-641892
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


522

Set ber erften, heften ©elegenbeit — große Strategen oer«

banten befanntlich ihre (Erfolge im ©rfennen unb äusnüßen
günftiger ©elegenheiten — lehrte Sapoleon oon St. Helena
roieber in bie ftitle Sachfammer 3urii(f, unb es ift roahrfchein«
lid), baß Äöbi an her rooblgelungenen ©lucßt jeroeils nicht gan3
unbeteiligt geroefen ift.

Köbi mar immer ein eher mittelmäßiger Schüler. Seim
Seutfchleßrer aber batte er einen Stein im Srett, benn in fii«
teratur unb ©efchicßte übertraf er bei roeitem alle feine Same«
raben. Sie Suffäße maren reif unb flar —- — unb fcbön, unb

gitteren tonnte er faft fo gut roie ber berühmte Sroich, ber
regelmäßig, roie Sanft Siflaus einmal im 3ahr, auftauchte,
unb im großen Saal bes ©pmnafiums feine reichen ©aben
ftreute.

2Bie alle ©pmnafiaften, hatte auch Söbi feinen Schmarm.
©ine platonifcße Siebe. 3n füllen Süchten, roenn bas gan3e
ffaus in tiefem Schlummer lag, bichtete er feine ©eliebte an.
Sers reihte fich an Sers, unb als ihm ein poetifcßer ©rguß ein«

mal gans befonbers geglücft mar, entfctjloß er fich, ihn feiner
ängebeteten 3U überreichen.

Sin einem fonnigen, ftrahlenben SBinternachmittag folgte
Söbi feinem ännp. 3u ben Sauben, bie er mit feinen Samern«
ben fchon ün3ählige Stale hinauf« unb hinuntergebummelt mar,

entbecfte er auf einmal bie ©eftalt bes 'Stäbchens, beffert iß®
er in feinem jungen Ernzen trug, ©r oerließ bie ©reunbe unb
fchmentte ab in ber Sichtung, in ber ein heller Stantel unb eine

rote, geftricfte SRüße burch eine Seitengaffe oerfchmunben

maren. Ser SBeg führte an ber fmuptpoft oorbei, über bie Soie
Srücte in ein Stußenguartier ber Stabt. ©roße Schneeflocfen

fielen lautlos auf bie Säcßer unb fahlen Säume. Ber SBeg mot
meit. Söbi oergeroifferte fich, ob bas ©ebüßt noch in ber ®ruft=
tafcße fifee. ©inmat, fünf fötal, atoanaig fötal faßte er ben ©nt=

fcfüuß, Slnnp an3ureben. 3ntmer mieber hielt ihn eine unerflär«
liehe Scheu 'baoor 3urücf. Unb als er fich enbtich enbgüttig auf«

gerafft hatte, fein ©ebießt an ben fötann 3U bringen, ba oer«

feßmanb ber helle fötantel in einer £ür, unb furs barauf hufcljte

eine rote, geftricfte föiüße am '©angfenfter bes erften Stocfes

oorüber — hinauf in höhere Segionen. Söbi feßrte nach häufe
3urücf. bann fanf ber Slbenb auf bie Stabt hernieber. &
mürbe finfter in ben Straßen. Surch bas fchmale Sachfenfter

fchauten bie Sterne. 3n ben hohen SIEeebäumen raufchte ber

Ötachtminb. ©r raufchte im nahen 'SBalb, her meit unb tief unb

oerfchroiegen ift.
Iroßbem Söbi mit feiner napoleonifcßen 3bee Stnfäße

eines ©inanagenies 3eigte, hat er es, roie faft alle Siebter, im

Sehen 3U nichts gebracht, ©r ift nur ein Sichter geblieben.

I

äßaö (Ortsnamen »erraten
Sir. Siele, bie fich fonft 3ur Serien« unb JReifeaeit im Stuto«

car«©iltempo hüben bureßs Sanb tragen laffen, merben tiefen
Sommer gemächlicher unb befinnlicher reifen. Slus Staffen«
touriften merben ©inael« unb ©ruppenroanberer, bie mit Sanb
unb Beuten Fühlung nehmen unb fich für ties unb bas inter«
effieren — fo gemiß auch für manchen merfroürbigen Orts«,
Serg« ober ©elänbenamen. Solche Samen haben oft ein unge«
ahnt ehrmürbiges älter, unb fie bebeuten 3umeilen etroas gan3
anberes als man fich etroa fo benft. 3n ihnen ift etroas oon ber
3ahrhunberte unb 3abrtaufenbe umfaffenben Sefieblungsge«
feßtehte ber betreffenben ©egenb enthalten, unb bem Sunbigen
oerraten fie bann unb mann fogar einiges oon ber SorfteEungs«
melt ber Ureinroobner unfe.res Sanbes. ©iner äutorität auf bie«

fem ©ebiet, bem Drtsnamenforfcßer 3- U. Embfcßmieb, oerban«
ten mir bie fpraeß« unb fie'blungsgefchichtliche Seutung oon über
300 mehr ober roeniger befannten unb 3. S. mehrfach' oorfom«
menben Ortsnamen bes Serner Dberlanbes. Seine Schrift
„Über Ortsnamen bes Simtes ©rutigen" ift als ölacßtrag aum
„©rutigbueß" erßbienen unb oon ber E)eimatfunbe=Seretnigung
©rutigen herausgegeben rooröen.

Embfcbmieb unterfcheibet Samen gaEifchen (feltifchen),
romanifchen unb germanifchen llrfprungs fötehr noch als in
römifcher ©eit bürften fich bie Ejeloetier be3m. ihre Sachtommen
— famt o'ielen romanifch Sprechenben — beim ©inbringen ber
älemannen in bie Sllpentäler 3urücfge3ogen unb bort her Slip«
roirtfehaft gelebt haben, Sllpenroörter mie Senn, ©iger, Srente
gehen benn auch auf biefe unb noch frühere ©eiten 3urücf. Sie
auffaEenb häufigen Ortsnamen gaEifchen llrfprungs neben fol«
chen romanifcher unb alemannifcher fferfunft laffen barauf fehlte«
ßen, baß gaEifch Sprechenbe, alfo Sachfommen ber 3um meit«
oerbreiteten Soll ber ©aEier (ber Selten bes ©eftlanbes) ge«
hörenben ffeloetier, bann noch 3abrhunberte lang neben 9t0=

manen unb älemannen feßhaft maren.
©aEifchen llrfprungs finb bie Stamen ber meiften größeren

©lußläufe unferes Sanbes; biefe Stamen, bie mei'ft eigentlich
nicht ben ©luß, fonbern bas göttliche SBefen be3eichneten, bas
man fich im ©luffe ßaufenb baeßte, finb oon fRomanen unb Site«

mannen übernommen roorben. So ift S a n b e r oon Sanbra,
„bie Eßeiße", abaufeiten, unb in ©ngftligen oerbergen fich
3roei gaEiche Sßörter, bie ungefähr „bie fchneE ©eßenbe, meit

äusfehreitenbe" befagen. Such in oerfchiebenen Sergnamen le=

ben eigentlich religiöfe SorfteEungen ber Eieloetier fort. So ha«

ben Saubenhorn unb Saubenfee, Sube unb Sübenlod)

nichts mit Sauben 3U tun; oielmehr lehrt uns öübfchmieb: 9tach

ben SorfteEungen ber ©aEier häuften in ©lüffen, finftem

Schluchten ober EBätbern, in Sümpfen unb Sergroilbmjfen

fchroar3e, bämonifche SSefen in ©rauengeftalt: fo buba, „bie

Schmar3e", bie alfo auch noch im Soubs fteeft. Saneben finb

aber, fo3ufagen als Sichtgeftalten, auch auf Sergen hcrufenbe

göttliche ©rauen unb SOtütter oerehrt morben, 3U benen man

betete unb benen man EBeihegefcbertfe barbrachte. Siefe E3or=

fteüungen finb 3. S. oon ben älemannen übernommen morben

unb lebten noch in chriftticber ©eit roeiter; auf ihnen beruhen

3. S. bie Sergnamen ©rau, EBitroe unb ©ngel. Der

Strubel ober ber roilb Strubel mar urfprünglich ber 9tame

eines als iötann mit mifbem E)aarfchopf gebachten bämonifchen

EBefens.
SBas hat benn eigentlich bie S irr e bei Sanöerfteg, biefer

mariante ©elsberg, mit einer Sirne 3U tun? ®ar nichts! ©s ift,

roie uns Embfchmieb belehrt, ein auch fonft im Serner Oberlanb

häufiger Same oon haubenförmigen iSerggipfeln, oermanbt mit

bem frphurgifchen Serra unb mit bem fran3Öfifchen béret, alfo

ebenfaEs gaEifchen llrfprungs. ffäuftg ift auch ï f chu g 9 « m

bem bie Sebeutung „©elsfopf" ober „Stocf" 3ugrunbeliegt unb

bas fich aus bem gaEifchen tfutfo — Stocf geformt hat.

© e m m i geht mit chemin aurücf auf bas alte romanifchs ram«

minus — 5Beg, bas ebenfaEs aus bem ©aEifchen hergeleitet

mirb. ©urtümlich umgebeutet morben mie ©olbau, ©olbach ift

auch 'ber älpname ©other en, in bem fein ©olb, fonbern

bas gaEifche gol — ©eröE, grober Steinfchutt fteeft, fo baß es

früher roohl ©oleren, b. h- ©egenb mit oiel@eröE, geheißen hat.

äus bem fRomanifchen absuleiten finb 3. S. © 0 rneren,
nämlich oon cornu — fjorn ober ©elsfopf, S a ttr en en oom

altromanifchen latteria (franaöfifch laiterie): Slip, mo bie

oerarbeitet toirb, Spiggengrun'b, beffen ©elfenfpißen fP'=

cas ober fpicones genannt mürben, ï f ch i n g e 1, bas cingulum

entfpricht unb urfprünglich fRafengürtel, fRafenbanb bebeutete.

— kr at tig en ift oom alemannifchen Samen .fratto afeu-

leiten, roährenb ©rutigen einen burgunbifchen ©rünber namens

©ruta, atemannifch ©ruoto, oermuten läßt. S. S-
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Bei der ersten, besten Gelegenheit — große Strategen ver-
danken bekanntlich ihre Erfolge im Erkennen und Ausnützen
günstiger Gelegenheiten — kehrte Napoleon von St. Helena
wieder in die stille Dachkammer zurück, und es ist wahrschein-
lich, daß Köln an der wohlgelungenen Flucht jeweils nicht ganz
unbeteiligt gewesen ist.

Köbi war immer ein eher mittelmäßiger Schüler. Beim
Deutschlehrer aber hatte er einen Stein im Brett, denn in Li-
teratur und Geschichte übertraf er bei weitem alle seine Käme-
raden. Die Aufsätze waren reif und klar —- — und schön, und
rezitieren konnte er fast so gut wie der berühmte Broich, der
regelmäßig, wie Sankt Niklaus einmal im Jahr, auftauchte,
und im großen Saal des Gymnasiums seine reichen Gaben
streute.

Wie alle Gymnasiasten, hatte auch Köbi seinen Schwärm.
Eine platonische Liebe. In stillen Nächten, wenn das ganze
Haus in tiefem Schlummer lag, dichtete er seine Geliebte an.
Vers reihte sich an Vers, und als ihm ein poetischer Erguß ein-
mal ganz besonders geglückt war, entschloß er sich, ihn seiner
Angebeteten zu überreichen.

An einem sonnigen, strahlenden Winternachmittag folgte
Köbi seinem Anny. In den Lauben, die er mit seinen Kamera-
den schon unzählige Male hinauf- und hinuntergebummelt war,

entdeckte er auf einmal die Gestalt des Mädchens, dessen M
er in seinem jungen Herzen trug. Er verließ die Freunde und
schwenkte ab in der Richtung, in der ein Heller Mantel und eine

rote, gestrickte Mütze durch eine Seitengasse verschwunden

waren. Der Weg führte an der Hauptpost vorbei, über die Rote
Brücke in ein Außenquartier der Stadt. Große Schneeflocken

fielen lautlos auf die Dächer und kahlen Bäume. Der Weg war
weit. Köbi vergewisserte sich, ob das Gedicht noch in der Brust
tasche sitze. Einmal, fünf Mal, zwanzig Mal faßte er den Ent-
schluß, Anny anzureden. Immer wieder hielt ihn eine unerklär-
liche Scheu davor zurück. Und als er sich endlich endgültig auf-

gerafft Hatte, sein Gedicht an den Mann zu bringen, da ver-
schwand der helle Mantel in einer Tür, und kurz darauf huschte

eine rote, gestrickte Mütze am Gangfenster des ersten Stockes

vorüber — hinauf in höhere Regionen. Köbi kehrte nach Hause

zurück. dann sank der Abend auf die Stadt hernieder. Es

wurde finster in den Straßen. Durch das schmale Dachfenster

schauten die Sterne. In den hohen Alleebäumen rauschte der

Nachtwind. Er rauschte im nahen Wald, der weit und tief und

verschwiegen ist.
Trotzdem Köbi mit seiner napoleonischen Idee Ansätze

eines Finanzgenies zeigte, hat er es, wie fast alle Dichter, im

Leben zu nichts gebracht. Er ist nur ein Dichter geblieben.

I

Was Ortsnamen verraten
Vlr. Viele, die sich sonst zur Ferien- und Reisezeit im Auto-

car-Eiltempo haben durchs Land tragen lassen, werden diesen
Sommer gemächlicher und besinnlicher reisen. Aus Massen-
touristen werden Einzel- und Gruppenwanderer, die mit Land
und Leuten Fühlung nehmen und sich für dies und das inter-
essieren — so gewiß auch für manchen merkwürdigen Orts-,
Berg- oder Geländenamen. Solche Namen haben oft ein unge-
ahnt ehrwürdiges Alter, und sie bedeuten zuweilen etwas ganz
anderes als man sich etwa so denkt. In ihnen ist etwas von der
Jahrhunderte und Jahrtausende umfassenden Befiedlungsge-
schichte der betreffenden Gegend enthalten, und dem Kundigen
verraten sie dann und wann sogar einiges von der Vorstellungs-
weit der Ureinwohner unseres Landes. Einer Autorität auf die-
sem Gebiet, dem Ortsnamenforscher I. U. Hubschmied, verdan-
ken wir die sprach- und siedlungsgeschichtliche Deutung von über
300 mehr oder weniger bekannten und z.T. mehrfach vorkam-
menden Ortsnamen des Berner Oberlandes. Seine Schrift
„Über Ortsnamen des Amtes Frutigen" ist als Nachtrag zum
„Frutigbuch" erschienen und von der Heimatkunde-Bereinigung
Frutigen herausgegeben worden.

Hubschmied unterscheidet Namen gallischen (keltischen),
romanischen und germanischen Ursprungs Mehr noch als in
römischer Zeit dürften sich die Helvetier bezw. ihre Nachkommen
— samt vielen romanisch Sprechenden — beim Eindringen der
Alemannen in die Alpentäler zurückgezogen und dort der Alp-
wirtschaft gelebt haben. Alpenwörter wie Senn, Ziger, Brente
gehen denn auch auf diese und noch frühere Zeiten zurück. Die
auffallend häufigen Ortsnamen gallischen Ursprungs neben sol-
chen romanischer und alemannischer Herkunft lassen darauf fehlte-
ßen, daß gallisch Sprechende, also Nachkommen der zum weit-
verbreiteten Volk der Gallier (der Kelten des Festlandes) ge-
hörenden Helvetier. dann noch Jahrhunderte lang neben Ro-
manen und Alemannen seßhaft waren.

Gallischen Ursprungs sind die Namen der meisten größeren
Flußläufe unseres Landes: diese Namen, die meist eigentlich
nicht den Fluß, sondern das göttliche Wesen bezeichneten, das
man sich im Flusse hausend dachte, sind von Romanen und Ale-
mannen übernommen worden. So ist K a n der von Kandra,
„die Weiße", abzuleiten, und in Engstligen verbergen sich

zwei galliche Wörter, die ungefähr „die schnell Gehende, weit

Ausschreitende" besagen. Auch in verschiedenen Bergnamen le-

ben eigentlich religiöse Vorstellungen der Helvetier fort. So ha-

ben Da üben Horn und Daubensee, Tube und Tübenloch

nichts mit Tauben zu tun: vielmehr lehrt uns Hubschmied: Nach

den Vorstellungen der Gallier hausten in Flüssen, finstern

Schluchten oder Wäldern, in Sümpfen und BergwildnWn
schwarze, dämonische Wesen in Frauengestalt: so duba, „die

Schwarze", die also auch noch im Doubs steckt. Daneben sind

aber, sozusagen als Lichtgestalten, auch auf Bergen hausende

göttliche Frauen und Mütter verehrt worden, zu denen man

betete und denen man Weihegeschenke darbrachte. Diese Vor-

stellungen sind z. T. von den Alemannen übernommen worden

und lebten noch in christlicher Zeit weiter: auf ihnen beruhen

z.B. die Bergnamen Frau, Witwe und Engel. Der

Strudel oder der wild Strudel war ursprünglich der Name

eines als Mann mit wildem Haarschopf gedachten dämonischen

Wesens.
Was hat denn eigentlich die Birre bei Kandersteg, dieser

markante Felsberg, mit einer Birne zu tun? Gar nichts! Es ist,

wie uns Hubschmied belehrt, ein auch sonst im Berner Oberland

häufiger Name von haubenförmigen Berggipfeln, verwandt mit

dem fryburgischen Berra und mit dem französischen béret, also

ebenfalls gallischen Ursprungs. Häufig ist auch T s chu g g en,

dem die Bedeutung „Felskopf" oder „Stock" zugrundeliegt und

das sich aus dem gallischen tsukko — Stock geformt hat.

G e m mi geht mit chemin zurück auf das alte romanische cam-

minus — Weg, das ebenfalls aus dem Gallischen hergeleitet

wird. Irrtümlich umgedeutet worden wie Goldau, Goldach ist

auch der Alpname G older en, in dem kein Gold, sondern

das gallische gol — Geröll, grober Steinschutt steckt, so daß es

früher wohl Goleren, d. h. Gegend mit viel Geröll, geheißen hat.

Aus dem Romanischen abzuleiten sind z. B. G o rn e ren,
nämlich von cornu — Horn oder Felskopf, Lattre y en vom

altromanischen latteria (französisch laiterie): Alp, wo die Milch

verarbeitet wird, Spiggengru n d, dessen Felsenspitzen sp>°

cas oder spicones genannt wurden, T schi n gel, das cingulum

entspricht und ursprünglich Rasengürtel, Rasenband bedeutete.

— Krattigen ist vom alemannischen Namen Kratto abzu-

leiten, während Frutigen einen burgundischen Gründer namens

Fruta, alemannisch Fruoto, vermuten läßt. V. P. B.
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